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Bernhard, König von Italien, † 818. Mit dem Hause der Merowinger verglichen,
das in der Zeit seiner Kraft von so gewaltigen und wilden Leidenschaften
bewegt wurde, erscheinen die Nachkommen des heil. Arnolf zahmer und
gemäßigter in ihren Trieben. Zwar fehlt es auch bei ihnen weder an sinnlichen
Ausschweifungen noch an Bruderkriegen und Familienfreveln, aber alles hat
doch eine mildere Gestalt gewonnen, und wie in den ehelichen Verhältnissen
allmählich eine festere Regel obsiegt, so begnügt man sich auch, unbequeme
Thronbewerber nicht mehr einfach aus dem Wege zu räumen, sondern nur sie
unschädlich zu machen. Unter den Sprossen des karolingischen Hauses, die
nach großen Hoffnungen durch ein unholdes Geschick vor der Zeit geknickt
wurden, hat von jeher König B. von Italien besonderen Antheil erregt, um so
mehr, als sein an sich bemitleidenswerthes Ende dadurch noch tragischer
erschien, daß gegen seine Schuld Zweifel erlaubt waren. Ueberdieß fiel er
nicht blos um persönlicher Gründe willen, sondern als Opfer gleichsam einer
großen Verfassungsänderung, die, ob sie gleich über ihn triumphirt hatte, durch
ihren schließlichen Fall ihn noch nach seinem Tode zu rechtfertigen schien.
Seine kurze Erhebung und sein Sturz als Vorspiel des Bürgerkrieges, der erst
mit der Auflösung des Reiches enden sollte, glichen dem ersten fernen Rollen
des Donners, der ein schweres und unheilschwangeres Gewitter einleitet. Von
den drei Söhnen Karls des Großen aus seiner Ehe mit der Schwäbin Hildegard
erblickte der zweite, Pippin, im J. 777 das Licht der Welt, um als vierjähriges
Kind schon mit der italienischen Königskrone geschmückt zu werden. Nur
als Unterkönig unter kaiserlicher Autorität sollte er dereinst die Leitung des
vielfach bedrohten Landes übernehmen, das ebenso wie Aquitanien durch
seine frühere Entwicklung am meisten auf eine Sonderstellung hingewiesen
war. Frühzeitig nach fränkischer Sitte im Gebrauche der Waffen geübt, zog
Pippin bereits als elfjähriger Knabe mit gegen den Baiernherzog Tassilo, und
als Jüngling von 19 Jahren leitete er einen glänzenden Feldzug, der ihn über die
Theiß in das Herz des Avarenreiches bis zur Königsburg ihres Khakhans führte.
Er betheiligte sich an der Ordnung des neugewonnenen Gebietes und trug noch
mehrmals seine Waffen bald gegen die Griechen, bald gegen die Beneventaner,
aber schon am 8. Juli 810 wurde er im blühendsten Alter seinem Vater und
dem Reiche durch den Tod entrissen. Karl nahm sich seiner hinterlassenen
Familie auf das zärtlichste an; seine fünf Töchter ließ er wie seine eigenen
auferziehen, Bernhard, der unmündige Sohn wurde dem Kloster Fulda¶ zur
Ausbildung übergeben. Eine schon früher (806) vorgesehene Theilung des
Reiches zwischen Pippins Brüdern, dem jüngeren Karl und Ludwig,|welche für
B. nichts übrig gelassen haben würde, ward durch Karls Tod zu Ende des J.
811 abermals umgestoßen. Neue Bestimmungen für die Nachfolge wurden
nothwendig, und schon 812 sandte der Kaiser seinen Enkel B. zunächst unter
dem Geleite Wala's, seines Vetters, nach Italien, um die Herrschaft seines
Vaters anzutreten. Wala's Bruder, der Abt Adalhard von Corbie, von früherher



mit den italienischen Verhältnissen innig vertraut, stand dem jungen Fürsten
sodann zur Seite und vermählte ihn im folgenden Jahre mit Kunigunde, deren
Abkunft wir nicht kennen. Erst 813 erhielt B. die Königswürde und zwar zu
der nämlichen Zeit, da Ludwig der Fromme zum Kaiser und Mitregenten
seines Vaters eingesetzt wurde. B. trat also zwar nicht in die vollen Rechte
Pippins ein, denn nur Italien ward ihm überwiesen, aber er sah sich auch
nicht völlig ausgeschlossen, wie es im J. 811 den Anschein gehabt hatte.
Nachdem Ludwig 814 allein den Thron bestiegen, bestätigte er zunächst
einfach die Anordnungen des Vaters: er empfing Bernhards Huldigung und
erkannte ihn als Unterkönig an, indem er ihn mit reichen Geschenken entließ.
Sein Abhängigkeitsverhältniß sprach sich besonders darin deutlich aus, daß
er alljährlich auf den fränkischen Reichstagen erscheinen mußte, um die
Befehle und Weisungen seines kaiserlichen Oheims in Empfang zu nehmen.
So zog er z. B. 815 von der Reichsversammlung zu Paderborn hinweg im
Auftrage des Kaisers nach Rom, um eine Untersuchung gegen den Papst Leo
zu führen, der sich an den Theilnehmern einer Verschwörung grausam gerächt
hatte, leistete aber gleich darauf mit gewaffneter Hand demselben Papste
Beistand gegen Empörer, die seine Besitzungen plünderten. Ludwig erließ als
Oberhaupt des Ganzen Verfügungen für Italien: nur in einer einzigen Urkunde
für das tuscische Kloster Montamiata wird hiebei der Zustimmung Bernhards
ausdrücklich gedacht. Das Verhältniß war von Hause aus ein mißliches, und
es ist wol kaum anzunehmen, daß Ludwig den unbequemen Neffen, der der
Ausstattung seiner drei heranwachsenden Söhne im Wege stand, mit sonderlich
väterlichen Gefühlen betrachtet habe, obgleich später behauptet wurde, daß
von ihm gerade Bernhards Erhebung zur königlichen Würde befördert worden
sei. Ein übles Vorzeichen lag für ihn in der Verbannung seiner vornehmsten
Gönner, Adalhards und seiner Brüder. Da geschah es, daß im Juli 817 zu Aachen
eine neue Thronfolgeordnung zur Sicherung der Reichseinheit festgesetzt
wurde, ohne daß unter den übrigen Großen des Volkes der junge König zur
Berathung zugezogen worden wäre. Ueberdieß aber wurde ihm durch diese
allem Herkommen widerstreitende Acte auch für die Zukunft jede Verbesserung
seiner Stellung abgeschnitten. Wie er jetzt seinem Oheim als Oberherrn zu
gehorchen hatte, so sollte er es dereinst dessen ältestem Sohne Lothar, der
als Kaiser über ihn und seine beiden jüngeren königlichen Brüder zu gebieten
hätte. Daß B. sich früher je geschmeichelt, an die Spitze des gesammten
Reiches zu treten, ist keineswegs anzunehmen, wol aber mochte er eine
gleichmäßigere und für ihn vortheilhaftere Theilung mit seinen Vettern erwartet
haben. Nicht gar lange nach dem Reichstage erhielt der Kaiser durch den
Bischof Ratold von Verona und den Grafen Suppo von Brescia die Nachricht,
daß sein Neffe zur Empörung rüstend, schon alle Zugänge nach Italien besetzt
und den Bewohnern der Städte einen Eid gegen ihn abgenommen habe, nichts
Geringeres führe er im Schilde, als ihn nebst seinen Söhnen aus dem Reiche
zu verdrängen. Obgleich diese Meldungen zum Theil übertrieben waren, traf
Ludwig doch alsbald die umfassendsten Vorkehrungen. Alle Heerpflichtigen
wurden strengstens aufgefordert, sich in kürzester Frist zum Aufbruche gegen
Italien bereit zu halten. Bei diesem entschiedenen Auftreten des sonst oft so
schwankenden und unschlüssigen Herrschers entsank B. der Muth, zumal da
Viele, auf die er gebaut, ihn im Stiche ließen. Er zog mit seinen Anhängern,
indem er die Waffen niederlegte, reuig zum Kaiser nach Chalons an der Saône,
bat ihn fußfällig um Vergebung und gestand in dem ersten Verhöre offen seine



unbesonnenen Pläne und deren Mitwisser ein. Zu diesen gehörte namentlich
sein Vertrauter Graf Eggideo, sein Kämmerer Reginhard, Graf Reginher, dessen
mütterlicher Großvater einst eine Verschwörung gegen →Karl den Großen
angezettelt hatte, Erzbischof Anshelm von Mailand und die Bischöfe Wolfold
von Cremona und Theodulf von Orleans, der zierliche Dichter, nebst anderen
vornehmen und angesehenen Männern. Der Kaiser ließ alle in Haft nehmen
und nach Aachen führen, wo sie nach Ostern 818 vor das Gericht der großen
Vasallen gestellt und als Hochverräther in aller Form Rechtens zum Tode
verurtheilt wurden. Weder an dem jungen Könige, für den die Mönche von
Fulda als für ihren ehemaligen Zögling warme Fürbitte einlegten, noch an
seinen Mitschuldigen ließ der Kaiser die Todesstrafe vollziehen, aber seine
Begnadigung war grausam genug. Durch Bertmund, den Grafen von Lyon,
wurden B. und seinen schuldigsten Mitverschwörern aus dem Laienstande
die Augen ausgestochen, wobei B. und Eggideo sich so heftig sträubten, daß
die Verletzung nach drei Tagen (am 17. April) ihren Tod zur Folge hatte. In
der ehrwürdigen S. Ambrosiuskirche zu Mailand, wo auch Pippin begraben
lag, bei dem verbündeten Erzbischofe Anshelm, der gleichfalls bald darauf
(11. Mai) starb, fand er seine Ruhestätte. Ihr gemeinsames Grab wurde dort
im J. 1638 geöffnet. Die schuldigen Bischöfe wurden durch Synodalbeschluß
abgesetzt und in Klöster eingesperrt — vergeblich berief sich gegen diesen
Spruch Theodulf auf den Papst, der allein über ihn richten dürfe —, die übrigen
Laien theils geschoren und in Klosterhaft gebracht, theils verbannt, ihrer aller
Güter eingezogen. Die aufrichtige Reue, die der schwache Kaiser bald über den
schrecklichen Ausgang seines Neffen an den Tag legte, mußte dem Glauben
Nahrung geben, daß er nur durch fremden Einfluß gegen seine bessere Natur
sich habe zur Grausamkeit fortreißen lassen. Auf seine Gemahlin Irmingard,
die noch in demselben Jahre (am 3. Oct.) starb, lenkte sich der Verdacht, und
die Sage behauptete bald, daß sie arglistig durch eidliche Zusicherung der
Straflosigkeit B. mit seinen Freunden zu freiwilliger Unterwerfung verlockt
habe, um ihn zu verderben. Der Kaiser that jedenfalls was in seinen Kräften
stand, das geschehene Unrecht, wie er es jetzt ansah, wieder gut zu machen.
Auf einem Reichstage zu Diedenhofen im October 821 begnadigte er alle
noch übrigen Mitschuldigen Bernhards, darunter einen gewissen Aming, und
gab ihnen Freiheit und Güter zurück. Hiemit noch nicht zufrieden, nahm er
im August 822 zu Attigny freiwillig eine öffentliche Kirchenbuße auf sich, um
zu sühnen, was er gegen B., Adalhard und Wala einst gesündigt habe. Der
Schatten des Gemordeten aber ließ ihm auch jetzt noch keine Ruhe, denn
als Ludwig von seinen Widersachern gestürzt in der Medarduskirche bei
Soissons 833 abermals zu einer Kirchenbuße gezwungen wurde, erschien auch
Bernhards Verurtheilung wieder unter seinen strafbaren Handlungen. Italien,
dessen Regierung Lothar angetreten hatte, konnten freilich seine Nachkommen
nicht wieder erhalten, aber unter Bernhards Sohn Pippin, einem treuen
Anhänger Ludwigs des Frommen, wurden sie nach Vermandois versetzt und
spielten später als Grafen in allen westfränkischen Händeln eine hervorragende
Rolle. So endete diese Familientragödie, welche, wenn auch Bernhards Zeiten
nachmals als glückliche gepriesen wurden, doch mit nationalen Trieben keinen
Zusammenhang hat.
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